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                                             I: Einleitungsteil  

 
               Wie es zur Entstehung dieses B uches  kam  

 

Vor länger er Zeit saß ich an einem Nachmittag in einem Park am Rande einer kleineren 

hübschen deutschen Stadt  mit mittelalterlichem Stadtkern. Ich hatte gehört, dass dort 

etwas Besonderes los sein sollte und war deswegen dorthin  gefahren. Es war Sommer, 

die Hecken und Beetblumen blühten in verschiedenen Farben, die Vögel sangen, die 

Bienen summten um die Blüten, Sonnenstrahlen spiegelten sich im kleinen Park -Seeé 

Über den grünen Büschen sah man in bräunlich -grauen Farben die alte Stadtmauer und 

deren Wacht¿rme mit den roten Ziegeldªchern ragené Aus der Stadt klang eine 

eigentümlich schöne und gleichzeitig männlich e oder auch wilde Musik mit Gesangsfetzen 

her¿beré Ein Impressionist hªtte sofort zum Pinsel gegriffen und diese Farbpalette 

festgehalten und ein Poet hätte diese romantisch - farbenfrohe Stimmung in Verse zu 

fassen versuchté  

 

Ich saß nicht alleine auf der Bank, sondern neben mir saß ein merkwürdig gekleideter 

älterer Herr. Er war in einen altmodisch - fremden Umhang gehüllt, hatte Sandalen an den 

Füßen, einen leichten, fremdländisch geschnittenen Bart um die Backen und schaute 

nachdenklich -sinnend vor sich hi n. Er schien besonders auf die merkwürdige Musik und 

die Gesangsfetzen zu hören. Eigentlich machte er einen sympathischen Eindruck, bis auf 

sein etwas altmodisch - fremdes Äußere. Aber heutzutage sieht man ja auf den Straßen 

und in den Parks Europas die ganz e Welt flanieren und so machte ich mir keine weiteren 

Gedankené 

 

Die Bank, auf der wir saßen, stand nicht alleine an einem Weg im Park, sondern sie war 

Teil einer kleinen Sitzgruppe am Rande dieses bereits erwähnten Teiches und ständig 

kamen Leute daran vo rbei. Einige blieben nur stehen und genossen das oben erwähnte 

Farbenspiel, andere setzen sich auf die anderen Bänke. Man saß also nicht alleine und 

konnte manches Gesprªch mithºrené 

 

Der merkwürdige alte Mann neben mir merkte bald meine interessiert - frage nden Blicke,  

drehte sich zu mir hin und sagte freundlich.  

 

Der merkwürdige alte Mann : Ich wirke etwas fremdartig auf Sie, aber das bin ich 

gewohnt. Natürlich könnte ich mich anders anziehen, so wie es derzeit eben die Mode in 

Deutschland ist, aber Sie wi ssen ja, dass man alte Gewohnheiten im hohen Alter nicht 

mehr ablegen kann. So bleibe ich äußerlich so, wie ich vor 2300 Jahren eben aussah.  

 

Ich wurde dadurch noch mehr verwirrt. Vor 2300 Jahren aussah?é  Vermutlich hielt sich 

dieser merkwürdige Mann für etwas anderes, als er waré Zuerst wollte ich aufstehen und 

weggehen. Aber vielleicht war er nur harmlos schizophren. Ich nickte deswegen verlegen 

und murmelte nur ĂNat¿rlich, das weiÇ ichéñ. 

 

Der merkwürdige alte Mann : Ich merke, dass Sie noch etwas unsich erer werden oder 

sogar erschrecken. Ich möchte mich deswegen kurz vorstellen: Sokrates, aus dem alten 

Athen, Philosoph, Pªdagoge, Aufklªrer, Menschfreundé 

 

Da war es mir klar, dass dieser eigentlich sympathische Mann geistig -psychisch nicht 

normal sein kon nteé Ein typischer Fall von Schizophrenieé Da hielt sich jemand f¿r den 

ber¿hmten Sokratesé Am besten brachte ich ihn dadurch in die Realitªt zur¿ck, dass ich 

ihn etwas aus dieser altgriechischen Zeit fragte.  

 

Der merkwürdige alte Mann  ( freundlich  lächeln d) : Ich merke, dass Sie über meine 

Identität unsicher sind. Fragen sie mich doch einfach etwas über meine Vergangenheit.  

Ich werde Ihnen gerne genauere Auskunft geben.  
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Ich tat das auch und fragte ihn dies und jenes zum alten Athen und er antwortete mir so  

genau und zutreffend, dass er alle Bücher über das alte Griechenland gelesen haben 

musste, ja seine Berichte gingen sogar in den Details sehr glaubwürdig noch über das 

hinaus, was man bisher wussteé Mir wurde langsam unheimlich und gleichzeitig begann 

mic h dieser alte merkwürdige Mann zu faszinieren. Dass er ein harmloser Verrückter 

wªre, davon war ich ¿berzeugt, aber auch ein gebildeter und interessanter Verr¿ckteré 

Ich nahm mir vor, noch mehr von ihm zu erfahren.  

 

In diesem Augenblick kam eine Gruppe von  Spaziergängern, blieb an dem Teich stehen, 

horchte zur Stadt hin, setzte sich auf die anderen Bänke und einer sagte:  

 

Ein Spaziergänger : Hºrt ihr die Wandersªngeré Sie sind also hier angekommen, wie 

angekündigt und halten hier ihr großes Sängerfest ab.  

 

Der alte merkwürdige Mann  (korrigierend ):  Wandervögel nennen sie sich, nicht 

Wandersªngeré 

 

Ein anderer Spaziergänger : Diese Wandersänger oder Wandervögel sind wohl mehr 

hier eingefallen, als hier angekommen. Denn das Erste, was die kleinen Gruppen der 

Ange kommenen machten, war, dass sie sich in die Gasthäuser und Lokale setzten und 

Rotwein und gutes Essen bestelltené Man sollte sie besser singende Schlemmer nennené    

 

Der alte merkwürdige Mann  ( leise seufzend ): Ja, heute haben viele diese Schlemmer -

Angewoh nheit, fr¿her war das nicht soé 

 

Ein weiterer Spaziergänger : Aber Gitarre spielen und dazu singen, das können sie, 

das muss man ihnen lassen. So etwas habe ich noch nicht gehört.  

 

Der merkwürdige alte Mann  (vor sich hin ): Ja, sie sind einmalig, es sind wi rklich 

Unikateé 

 

Ein anderer Spaziergänger : Aber gut riechen tun sie nicht . Sie stinken, deutlicher 

gesagt, nach Rauch und Feuer. Ob die bei der Feuerwehr nebenher beschäftigt sind?  

 

Der merkwürdige alte Mann  (korrigierend ): Das ist der Rauch der Lagerfeue r, an 

denen sie so gerne sitzen, der bleibt nat¿rlich in den Kleidern hªngené 

 

Der erste Spaziergänger : Und so merkwürdig gekleidet sind sie, bunt und fremdartig, 

so wie eine Mischung aus Mittelalter und Theateré Bunte M¿tzen und Halst¿cher, G¿rtel 

und Hem den mit Abzeichen, schwere Wanderschuhe. Und dann hat jeder einen Rucksack 

mit Decke oder Schlafsack auf dem R¿cken und eine Gitarre auf der Schulteré Welcher 

normale Mensch unseres Jahrhunderts lªuft denn so herumé  Etwas ungewohnt, etwas 

zeitfremd, möcht e ich sagen.  

 

Der merkwürdige alte Mann  (vor sich hin ): Sie gehören ja auch nicht in diese Welt, sie 

gehºren in die Welt der Romantik, in die Welt der blauen Blumeé Aber sie sind harmlos, 

friedlich und liebenswürdig.  

 

Wieder ein anderer Spaziergänger  (etw as boshaft ): Aber viele scheinen mir von einer 

zwanghaften Handlung, von einer Phobie befallen zu sein. Kaum sitzen sie und haben ein 

Glas Rotwein bestellt, greifen sie zu ihren Gitarren und fangen an zu singen. Alles andere 

scheint ihnen unwichtig zu sein é Ich w¿rde sagen, viele leiden unter einer Klampfen-  und 

Singe -Phobie. Man müsste mal einen Psychiater nach solch einer Zwanghandlung fragen.  

Ich habe sie vorhin genauer beobachtet: Kaum einer von ihnen führt längere Gespräche, 

jedenfalls keine anspruchs vollen und dann nur kurze, kaum einer liest etwas, fast alle 

ºffnen nur den Mund zum Singen oder zwischendurch zum Rotwein trinken und Essené  
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Der merkwürdige alte Mann  (seufzt etwas bedauernd ): Es handelt sich natürlich um 

keine Zwangshandlung, aber etwa s einseitig sind die Wandervºgel gewordené Fr¿her 

war das nicht soé 

 

Ein älteres Mädchen  (schaltet sich ein ): Also nur klampfen und singen tun einige nicht. 

Mir haben einige schöne Augen zugeworfen, mich gebeten, dass ich mich zu ihnen setzen 

solle, sie wü rden mir schºne Liebeslieder vorsingené Einer hat mir sogar auf den Po 

geklopft und ein anderer einen Handkuss zugeworfené Das sind lose Burschen, die mit 

jeder anbändeln.  

 

Der merkwürdige alte Mann  (schmunzelnd ): Ja, einige unter ihnen sind etwas lose 

und lockeré Man sollte h¿bsche Mªdchen und Frauen nicht ohne Begleitung in ihre Nªhe 

lassené Aber das ist menschliché  

 

Ein anderes älteres hübsches Mädchen  (etwas enttäuscht ): Die Gruppe, an der ich 

vorbei kam, hat mich überhaupt nicht beachtet, sondern hat  sich nur mit sich, ihrem 

Klampfen und ihrem Singen beschäftigt. Ich meine, die interessieren sich überhaupt nicht 

f¿r Mªdchené 

 

Der merkwürdige alte Mann  (bedauerlich seufzend ): Ja, das gibt es auch unter ihnen,  

da gehen einige an manchem Gl¿ck vorbeié  

 

Das ältere hübsche Mädchen : Und Frauen gibt es kaum unter ihnen, die scheinen 

Frauen nicht zu mºgené 

 

Der merkwürdige alte Mann  (korrigierend ): Das kann man so nicht sagen, das andere 

Mªdchen hat ja andere Beobachtungen gemachté Aber es sind doch alle wilde Gesellen, 

die lange Wanderungen bei Sonne, Wind und Wetter machen und nachts gern am Feuer 

schlafen. Das ist nichts f¿r viele Frauené Deshalb sind so wenige Frauen bei ihren wilden 

Fahrten dabei.  

 

Ein er der Spaziergänger  (etwas verwundert ): Ich dachte,  das sind Wanderer und nun 

spricht der ältere Herr auf der Bank von Fahrten. Viele scheinen tatsächlich mit dem Auto 

angekommen zu sein. Man sollte sie deshalb besser Auto -Sänger nennen... Sie sind und 

bleiben für mich komisch.  

 

Der merkwürdige alte Mann  (wieder bedauerlich seufzend ): Es stimmt schon, das alte 

ehrenvolle Wandern hat abgenommené Aber komisch sind sie nicht, sie sind einmalig!  

 

Der Spaziergänger von vorhin (weiter redend ) Und irgendwie scheinen sie nicht zu 

wissen, was Alter und was Jugend i st. Alle reden von Ăjugendbewegtñ, auch die ªlteren 

Mªnner reden sich mit Ăalter Jungeñ an und singen Jungenliederé Wie passt denn das 

zusammen?  

 

Der merkwürdige alte Mann  (wieder  bedauerlich seufzend ): Ja, dass ist auch eine 

Schwäche bei ihnen, dass sich  viele für alte Jugendliche und nicht für jugendliche Alte 

haltené Das kann man ihnen einfach nicht austreibené  

 

Ich war langsam immer interessierter geworden. Ich fragte deswegen den alten Mann 

neben mir, woher er denn offensichtlich so viel über die Wan dersänger oder Wandervögel 

wisse.  

 

Der merkwürdige alte Mann : Ich kenne diese Wandervögel schon seit über hundert 

Jahren und sie besitzen meine ganze Anteilnahmeé Es sind wirklich einmalige Typen, so 

etwas gibt es sonst nur selten auf der Welté Aber sie sind oft wie Kinder und können 

nicht immer ihre romantische Welt der blauen Blume und die Wirklichkeit in Übereinklang 

bringené Da brauchen sie manchmal ern¿chternde Gesprªche und korrigierende Raté   
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Er kannte sie angeblich also schon ¿ber hundert Jahre?é Wieder so eine Bemerkung, die 

mich in meiner bedauernden Beurteilung bestªrkteé Aber er wusste trotzdem viel ¿ber 

die se so genannten Wandervºgelé Und da ich mehr ¿ber diese merkw¿rdigen Gesellen 

erfahren wollte, fragte ich ihn, ob er mir noch mehr erzähle n könn te. Er sagte daraufhin:  

 

Der merkwürdige alte Mann : Wissen Sie, kommen Sie doch einfach mit mir. Ich soll 

mich nämlich die nächste Zeit etwas um diese Wandervögel kümmern, ich und mein alter 

Wandervogel -Freund. Der Mephisto scheint auch zusätzlich ei niges zu planen. Seien Sie 

dabei. Da lernen Sie diese einmaligen Wandervögel besser kennen, als wenn ich Ihnen 

von denen erzähle.  

 

Auf meine Frage, wer ihn denn beauftragt oder gebeten hätte, sich um die Wandervögel 

etwas zu kümmern, zeigte der merkwürdig e alte Mann nur stumm mit dem Daumen nach 

oben. Und auf meine weitere Frage, was denn die Märchenfigur Mephisto mit diesen 

Wandervögeln vorhätte, antwortete er nur, dass den ihre Einmaligkeit sehr ärgere.   

 

Da kam wieder das alte Misstrauen in mir hoch un d ich dachte, mich am besten von 

diesem Mann zurückzuziehen. Aber er schien das zu merken und sagte weiter:   

 

Der merkwürdige alte Mann : Ich brauche nämlich noch einen Schreib -Gehilfen, der 

gewissermaßen Protokolle über das führt, was ich mit diesen Wande rvögeln spreche, was 

ich erlebe, was ich mit meinen alten Wandervogel -Freund tue, verhindern kanné Seien 

Sie gewissermaÇen mein Sch¿leré Ich muss Sie zwar vorher noch etwas genauer 

informieren, über mich, meinen Auftrag, Mephisto und natürlich besonders üb er diese 

merkwürdigen, einmaligen Wandervögel, über ihren Stärken und Schwächen und über 

die Gefahren, die ihnen drohen... Aber das können wir am besten beginnen, wenn wir 

jetzt in die Stadt gehen und ihnen zuhºrené    

 

Und damit war ich gewissermaßen auf Zeit der ĂSchüler des Sokrates ñ geworden, der 

Protokolle über seine Gespräche mit den Wandervögeln und über das Geschehen um 

diese einmaligen Gesellen f¿hren sollteé. Und so ist dieses B¿chlein entstanden. Ich 

habe darin die Ereignisse zwar nicht einfach s treng protokollarisch aneinander gereiht, 

sondern sie in Themenbereiche gegliedert und mit Erklärungen versehen. Aber dadurch 

werden das Geschehene und die Hintergründe hoffentlich noch besser verständlich.  

 

(Vorbemerkung und Schlussbemerkung zugleich des discipulus Socratis , als er seine 

Berichte  und das vorliegende kleine Büchlein  abgeschlossen hatte )  
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                                  Vorwort  

 
Bekanntlich sind die Bündischen ein eigenartiges Völkchen, das man schlecht mit  einem 

oder wen igen Sätzen kennzeichnen kann. Das Spektrum ihrer Formen ist derart groß, 

dass man eigentlich ein Leben lang benötigte, um in einem dicken Buch das Einmalige, 

Eigentümliche, Wunderbare, Sektirische und Versponnene zu erfassen und es in seiner 

Vielfalt und seinen Gegensätzlichkeiten einigermaßen darzustellen. Aber weil die meisten 

Bündischen etwas dagegen haben, dass über sie und ihre Vielfalt geschrieben wird und 

dass die anderen, nicht -bündischen Menschen etwas Genaueres von ihnen erfahren, so 

ist es klüge r, anerkannte berühmte Dritte über sie berichten zu lassen. Solche sicher  

anerkannte n Persönlichkeiten sind hier Sokrates, Mephisto und ein alter bündischer 

Führer, eine Art bündischer Gandalf. Lassen wir uns deshalb direkt und auch zwischen 

den Zeilen von  diesen Dritten über die Bündischen, ihr Leben , ihre Einmaligkeit  und ihre 

Eigenarten berichten.  

 
"Merkwürdige Gesellen " ist die richtig e Bezeichnung für diese so interessante Menschen -

gruppe, um die es nachfolgend geht. Dabei hat das Wort "merkwürdig "  ver schiedene 

Bedeutungen:  

  

-  Man versteht einmal darunter etwas Ăaus der Norm Fallendes ñ mit einer Tendenz zum 

Negativen und Komischen hin, über das man die Nase rümpft oder lacht. Es hat unter 

diesem Verständnis eine abwertend e Bedeutung.  

 

-  Es kann aber au ch auf etwas Sonderbares, Außergewöhnliches hinweisen, das des 

"Behaltens, des Merkens " würdig ist, auf das man hinweisen, was man der Mitwelt und 

Nachwelt erhalten möchte. Es hat unter diesem Verständnis also eine deutlich positive 

Bedeutung.  

 

Bei den "m erkwürdigen bündischen Gesellen " ist hier eindeutig die zweite , die  positive 

Bedeutung gemeint, auch wenn viele Außenstehende vermutlich zuerst mehr an etwas 

Negatives, Komisches, Skurriles denken. Aber dazu sind die Bündischen wirklich viel zu 

sehr "des M erkens würdig, des Merkens wert " . Der Leser wird das schnell  herausfinden, 

auch wenn eine kritische Sicht immer wieder durchschimmert. Aber es ist eine positive 

Kritik, die die Bündischen des "Bemerkens noch werter "  machen möchte, als sie es schon 

sind.  
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Der  Sokrates -Schüler im Gespräch mit einer Gruppe 

Bündischer, die ihm begegne t  und denen er dieses 

Büchlein anbietet  

 
Der  Sokrates -Schüler ist unterwegs mit einem Paket geb ündelter  Sokratesgespräche und 

Mephisto -Aktionen und trifft auf eine  kleine Gruppe Bündischer. Es handelt sich in der 

Mehrzahl um Erwachsene, die romantisch -abenteuerlich gekleidet, mit Rucksack, Gitarre, 

Barett oder Mütze, buntem Halstuch und Wanderschuhen unterwegs sind. Er spricht sie 

an :  

 

Der Sokrates - Schüler : Da treff e ich offensichtlich auf Bündische. Denn eurer Kleidung 

und euerem Gepäck nach müsst I hr Bündische sein, obwohl mir noch nicht ganz klar ist, 

welche Leute man mit Bündischen eigentlich meint. Erklärt  mir das bitte , denn die Leser 

dies es Büchleins werden üb erwiegend ebenfalls nicht wissen, was unter "bündisch " zu 

verstehen ist.  

 

Die bündische Gruppe :  ( fröhlich und spontan durcheinander ): Da hast du richtig 

vermutet. Wir sind Bündische, d.h. wir lieben das Wandern, die Romantik, das Singen , 

das Lagerfeuer, d as Leben in der Natur ... . Wir kommen zwar aus verschiedenen Gruppen 

und Bünden, aber wir orientieren uns an den deutschen Wandervögeln oder sind selber 

Wandervögel. Unsere gemeinsamen Interessen und ähnlichen Lebensweisen werden oft 

unter dem Oberbegriff "bündisch " zusammengefasst.  

 

Aber was meinst du mit "die Leser deines Büchleins " sollten wissen, was man unter 

bündisch versteht?  

 

Der Sokrates - Schüler : Ich habe hier in diesem Büchlein eine Reihe von Gesprächen 

meines Lehrers Sokrates mit Bündischen und e inige fehl geschlagene Aktionen des bösen 

Mephisto gegen Bündische zusammen gefasst. Ich komme gerade von der Druckerei und 

am besten verkaufe ich an euch die ersten Exemplare.  

 

Die bündische Gruppe :  (schauen sich misstrauisch an und schütteln die Köpfe ): 

Gespräche des Sokrates mit Bündischen? Ist Sokrates nicht dieser Philosoph, der seine 

Gesprächspartner zum Nachdenken und zur Selbstkritik anregen will? Das ist nichts für 

uns. Wir wollen nur singen und wandern, aber nicht kritisch über uns nachdenken ...  Und 

mit Mephisto wollen wir noch weniger zu tun haben. ..  Der soll uns in Ruhe lassen.  

 

Der Sokrates - Schüler : Der Mephisto wird euch vielleicht in Ruhe lassen, denn der hat 

sich an euch schon oft genug die Zähne ausgebissen. Aber weshalb wollt ihr denn nicht  

kritisch über euch nachdenken und keine Selbstkritik üben? Ihr seid zwar einmalige und 

tolle Kerle, aber trotzdem kann man doch auch über sich selbst nachdenken?  

 

Die bündische Gruppe : Wir sind einmalig, das wissen wir. Solch eine Bewegung und 

solche Kerl e wie uns gibt es nicht anderswo auf der Welt. Aber das genügt uns  völlig . Wir 

wollen in unserer Freizeit und Fahrtenzeit wandern, singen, Romantik genießen, ein gutes 

Glas Wein trinken ... Alle Probleme der Welt, alles Nachdenken, alle Selbstkritik stören 

uns nur bei unserem unbeschwerten , romantischen Glück. Wir suchen nur das schöne 

romantische Augenblicks -Erlebnis. Was kümmert uns das Gestern, was kümmert uns das 

Morgen. Unser Vorbild ist der bunte Schmetterling, der von einer schönen Blüte zur 

anderen f liegt, niemandem etwas tut und ebenfalls nicht über sich nachdenkt.  

 

Der Sokrates - Schüler : Dann hätte sich Sokrates völlig umsonst mit den Bündischen 

unterhalten. Dabei schätzt er gerade die Bündischen so sehr, das weiß ich  von ihm .  

 

Die bündische Gruppe : Vielleicht triffst du ja Bündische, die anders sind als wir und mit 

Sokrates über sich selbst nachdenken. Die kaufen dir dein Büchlein vielleicht ab. Oder 

verkaufe es doch an andere fremde Gruppen, damit die etwas von uns erfahren. Denn 
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wir sind wirklich  einmalig. ..  Aber lass uns mit Selbstkritik in Ruhe. ( Damit stimmen sie 

ein frohes Lied an und wandern weiter )   

 

Der Sokrates - Schüler  (zu sich selbst ) : Ich darf den Mut nicht verlieren, auch wenn 

gerade diejenigen, um die es geht, wenig Interesse zu haben  scheinen ...  Vielleicht macht 

dieses schöne Leben in ein er eigenen  romantischen Welt wirklich etwas unrealistisch und 

verträumt ...  Aber wenn sie so nur bleiben wollen, wie sie sind, dann könnten sie in der 

Zukunft an Bedeutung verlieren oder gar aussterben ...  Das darf jedoch auf keinen Fall 

geschehen. Also werde ich doch versuchen, dieses Heftchen zu verkaufen ...  Vielleicht hat 

es ja später eine Wirkung, wenn auch nur ganz allmählich ...   
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   II:  Das Märchen von der Herkunft der    

                         Wandervögel  

 
 

 

 
 

 

 

 
D ie romantischen Wanderer  

zwischen zwei Welten  
 
 
 

                Text:  H elmut Wurm  
(Nach einer Ideenvorlage aus dem Text "Elfenkreisñ in der kleinen Schrift: Wandervogel,  

        Nr. 32, S. 5,  Schrift des Wandervogels e.V., Dorfstr. 45, 15288 Lüttenmark)  

 

 
 

 B ildnerisch e Gestalt ung: W olfgang Stoverock  
 

 

 
 

 
 

 
 

Die Stärke des Sokrates ist natürlich sei ne Fähigkeit, Menschen in Dialogen zum Nach -

denken zu veranlassen. Aber Sokrates kann auch gut zuhören und gut erzählen. Und 
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diesmal soll ein Beispiel seiner Erzählweise, die gleichzeitig Einsichten vermitteln will, 

mitgeteilt werden.  

 

Sokrates wurde einm al gefragt, wie man die menschlichen Wandervögel besser verständ -

lich machen und verstehen könne. Sie seien einerseits liebenswerte, harmlose Mitbürger, 

aber viele seien anderseits auch empfindlich, verträumt und zumindest zeitweise nicht 

ganz in der Reali tät zu Hause. Manche Wandervögel fänden sich sogar lebenslänglich nur 

schwer in der Alltagswelt zurecht. Woher käme diese Doppelnatur vieler Wandervögel.  

 

Da erzählte Sokrates folgendes Märchen, das er einmal irgendwo gehört habe. Und das 

lautete so: Das Märchen von den romantischen Wanderern zwischen 2 Welten.  
 

Eigentlich sei die nachfolgende Geschichte gar kein echtes Märchen, sondern nur 
ein Erklä rungsversuch für eine reale Wirklichkeit in Märchenform. Diese 
Geschichte habe also  Elemente des Märchens und Elemente der realen Wirklichkeit. Sie 
begänne wie alle Märchen mit "Es war einmal ...", aber sie ende ziemlich sachlich ohne 
"Und wenn sie nicht gestorben sind ... ". Denn sie münde in eine etwas wundersame reale 
Wirklichkeit, die hoffentlich noch eine l ange Zukunft hat.  
 

Sokrates  erzählte also:  

Es war einmal vor vielen Jahrhunderten, da lebte eine junge, schöne, neugierige und unter -
nehmungslustige Elfen-Königstochter. Die hörte viel von der Welt der Menschen erzählen, 
von den Städten und Dörfern, den Straßen und Burgen und von der harten täglichen Arbeit. 
Das kann sich eine Bewohnerin des Elfenreiches kaum vorstellen, denn im Elfenreich gibt es 
nur romantische Räume, einsame Wälder, kleine Seen, liebliche Wiesen, tanzende Nebel, 
meistens schönes Wetter und vor allem herrliche, mondhelle Nächte. Man verbringt dort den 
Tag und die Nacht mit süßem Nichtstun und kümmert sich nicht um das Morgen, denn zum 
Essen findet man im Elfenreich reichlich, große Blüten mit viel Honig, süße Früchte und 
schmackhafte Kräuter. Und alle Elfen sind von Natur aus die gutmütigsten Wesen, die man 
sich denken kann. Es gibt unter ihnen keinen Krieg und keinen Streit und keine Konkurrenz. 
Weil aber die Elfen-Königstochter neugierig auf die ganz andere Welt der Menschen war, 
ging sie abends oft an der Grenze des Elfenreiches zum Menschenreich spazieren. Von dort 
konnte sie von weitem die Städte, Dörfer, Straßen und Felder der Menschen sehen. Weiter 
ging sie nicht, denn wenn ein Bewohner des Elfenreiches einmal die Grenze zur 
Menschenwelt überschreitet, dann findet er nicht mehr zurück ins Elfenreich. Das ist einfach 
so und das wusste die junge Elfen-Königstochter. 
 

Zur selben Zeit gab es in der Welt der Menschen einen jungen, schönen, feinfühligen 
Königssohn. Dem war oft die harte  Welt der Menschen, der Politik, der Kriege und der 
Konflikte leid und er ging dann zum Ausspannen und zur Erholung ans Ende der 
Menschenwelt, dort wo die Wälder immer dichter werden und wo weiter hinten das 
wundersame Elfenreich beginnt. Über die Grenze ging er aber nicht, denn wenn ein Mensch 
ins Elfenreich eindringt, dann findet er nicht mehr in die Welt der Menschen zurück. Das ist 
einfach so und das wusste der junge Königssohn. 
 

Genau an dieser Grenze lag damals ein kleiner, stiller, verwunschener See mit Seerosen und 
blühenden Büschen an seinem Ufer. Und hier trafen sich einst zufällig zur Abendzeit die 
junge Elfen-Königstocher und der junge Menschen-Königssohn. Und weil die Grenze 
zwischen dem Elfenreich und der Menschenwelt keine streng kontrollierte Grenze mit 
Schlagbäumen und Grenzzäunen ist - es gibt nur einige gut versteckte Wächter auf beiden 
Seiten - und weil der genannte See gewissermaßen eine Art Niemandsland war, so hatte es 
für keinen der beiden ernste Konsequenzen, wenn sie sich gemeinsam an eine schöne Stelle 
am Ufer hinsetzten. 
 

Beide verliebten sich sofort ineinander und erzählten sich gegenseitig von ihrer jeweiligen 
Heimatwelt. Der Königsohn erzählte von der Arbeit der Bauern, von den Erzeugnissen der 
Handwerker, von den Schulen und Bibliotheken und von den Erfindungen der Techniker und 
Ärzte. Die Elfen-Königstochter hörte aufmerksam zu und fand, dass das Leben der 
Menschen abwechslungsreicher und interessanter wäre als das der Elfen. Und sie erzählte 
von dem herr lichen Gesang der Vögel im Elfenreich, von dem wundervollen Blütenduft und 
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von der dortigen Sorglosigkeit. Für immer erschien dem Menschen-Königssohn ein solches 
Leben allerdings langweilig, aber für eine begrenzte Zeit eine wunderbare Welt der 
Erholung. 
 

Als der Morgen zu grauen anfing und sie sich eigentlich hätten trennen müssen, da fragte 

der Menschen-Königssohn die Elfen-Königstochter, ob sie seine Frau würde, er könne sich 
kein anderes Mädchen als seine Frau vorstellen. Und sie sagte gerne ja, denn im Elfenreich 
kannte sie niemanden, den sie so lieben würde wie diesen Menschen-Königssohn. Nun 
musste aber einer der beiden auf seine angestammte Heimat verzichten und sie überlegten, 
wer das wohl am besten sein könne. Nach kurzer Zeit erklärte sich die Elfen-Königstochter 
bereit, auf ihre Elfenreich -Staatsbürgerschaft zu verzichten, denn die Welt der Menschen sei 
interessanter und vielfältiger als das Elfenreich, so unbeschwert es sich dort auch leben 
ließe. Und sie folgte dem jungen Königssohn in die Welt der Menschen zum Schloss seines 
Vaters, wo bald eine große Hochzeit gefeiert wurde. Und alle waren froh über die junge 
Frau des Königssohnes, denn sie bezauberte alle durch ihre Natürlichkeit und Unbeschwert -
heit.  
 

Die erste Zeit vergaß sie ihr Elfenreich, denn sie wollte das Wissen und das Können der 
Menschen kennen lernen. Aber irgendwann begann sie sich nach dem Nebeltanz im 
Elfenreich, nach der dortigen Sorglosigkeit und den wundersamen Landschaften 
zurückzusehnen. Das merkte der junge Königssohn. Er selber war die ganze Zeit, in der er 
seiner jungen Frau die Menschenwelt zeigte, nicht dazu gekommen, in die stillen Wälder 
und an die wundersamen kleinen Seen zu gehen und die Menschenwelt eine Weile zu 
vergessen. Deshalb beschlossen sie, wieder an den kleinen See an der Grenze der beiden 
Welten zu gehen und dort sorglos zu sitzen wie damals, als sie sich kennen lernten. Und als 
sie so da saßen, kamen die vielen Freundinnen und Hofdamen der ehemaligen Elfen-
Königstochter und waren sehr traurig, dass sie ihre Elfen-Königstochter verloren hatten und 
beteuerten unter Tränen, dass ihnen das ganze schöne Elfenreich jetzt langweilig und leer 
erschiene. Da machte ihnen die ehemalige Elfen-Königstochter den Vorschlag, mit ihr in das 
Menschenreich zu kommen. Und alle stimmten freudig zu. 

Am nächsten Abend lud der Menschen-Königssohn alle seine Freunde und Diener zu einem 
großen Fest ins Schloss, zu dem natürlich auch alle Freundinnen und Dienerinnen der 
ehemaligen Elfen-Königstochter kamen. Und schnell ging es den Königssohn-Freunden und -
Dienern und den Elfenkönigstochter-Freundinnen und -Dienerinnen genau so wie es zuvor 
den beiden Königskindern ergangen war. Sie verliebten sich ineinander, jeder Menschen-
jüngling in eine Elfenjungfrau und bald fand eine große Massenhochzeit im Schloss statt.  
 

Aber nach einer Zeit ging es den neu ins Menschenreich gekommenen Elfen so wie ihrer 
ehemaligen Königstochter. Sie sehnten sich nach der Ungezwungenheit, der Unbeschwert-
heit, dem Blütenduft, dem Vogelgezwitscher, den Nebeltänzen, den Abendstimmungen und 
den lieblichen Seen des Elfenreiches. Und deswegen ging nun regelmäßig der ganze Hof-
staat, wenn er die harte, raue, anstrengende Wirklichkeit der Menschenwelt leid war, für 
eine Zeit in das Grenzgebiet zwischen dem Menschen- und Elfenreich, meistens an den 
kleinen lieblichen See, wo alles angefangen hatte. Und die Bewohner des damaligen 
Menschenreiches schüttelten deswegen manchmal verwundert die Köpfe, sagten aber nichts 
weiter.  
 

Nun müsste eigentlich dieser Teil wie jedes Märchen enden mit "Und wenn sie nicht 
gestorben sind, dann leben sie heute noch glücklich in diesen beiden Welten". Aber so 
endet dieses Märchen nicht, sondern jetzt mündet es langsam in die Wirklichkeit. Denn im 
Elfenreich hat man Kinder sehr gern und deswegen gibt es dort sehr viele Kinder. Kinder 
stören die Eltern nicht bei ihrer Lebensverwirklichung, Kinder hindern nicht am Sparen und 
sie belasten nicht die Nerven.  

 

Deswegen wünschten sich alle ins Menschenreich eingeheirateten Elfen auch viele Kinder, 
allen voran die Elfen-Königstochter. Und diese Kinder heirateten wieder andere 
Menschenkinder und gelegentlich lernte ein solcher Menschensohn mit Elfen-Vorfahren im 
Grenzgebiet zwischen den beiden Reichen wieder eine Elfen kennen und lieben, die bereit 
war, ins Menschenreich einzuheiraten. Und manchmal soll es sogar ein Elfe gewesen sein, 
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der aus Liebe zu einer Menschentochter bereit war, in das Menschenreich überzuwechseln. 
Und alle diese Menschen-Elfen-Nachkommen und deren Nachkommen trugen 2 Seelen in 
ihrer Brust, eine Menschenseele und eine Elfenseele. Sie lebten einerseits ganz gerne in der 
Menschenwelt, sehnten sich aber andererseits immer wieder auch nach der Elfenwelt. 
 

Und nun kommt das Wesentliche: Alle Nachkommen jener Ehepaare, bei denen ein Elternteil 

aus dem Elfenreich stammte, hatten also dieselbe Sehnsucht nach den beiden Welten in 
sich. Wenn ihnen das nüchterne Menschenleben leid war, dann gingen sie in romantische, 
einsame Gegenden mit Wäldern, Seen, Burgen, Blüten, Nebeltanz und Vogelgezwitscher und 
lebten dort eine Zeitlang unbeschwert und sorglos, bis das Interesse an der vielfältigen 
Wirklichkeit des Menschenreiches wieder in ihnen erwachte. Das ist bis heute so geblieben 
und deswegen ist es anzunehmen, dass auch die echten Bündischen irgendwie von solchen 
Menschen-Elfen-Eltern abstammen und, bei jedem unterschiedlich viel, eine solche Elfen-
Sehnsucht in sich tragen. 

 

Sie sind deswegen gewissermaßen mehr oder minder Halb-Elfen und Halb-Menschen. Nur so 

ist es zu erklären, dass sie gelegentlich oder regelmäßig aus ihrer jeweiligen menschlichen 
Alltags-Wirklichkeit ausbrechen müssen in eine romantische Unbeschwertheit, die mehr oder 
minder dem Leben im damaligen Elfenreich ähnelt. Sie sind bis heute "romantische 
Wanderer zwischen 2 Welten". So könnten die Zusammenhänge sein. Und damit endete 
Sokrates dieses Halbmärchen. 
 
(Aufgeschrieben von discipulus Socratis nach der Erzählung eines Zuhörers.) 
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weil die elfen -königstochter  
 

neugierig auf die ganz andere welt  
 

der menschen war  
 

ging sie abends oft an der grenze  
 

des elfenreiches zum menschenreich spazieren  
 

 
 

von dort konnte sie von weitem  
 

städte  
 

der menschen sehen  
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denn im elfenreich gibt es  
 

nur romantische räume  
 

einsame wälder  
 

kleine seen  
 

tanzende nebel  
 

und vor allem  
 

mondhelle nächte  
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zum essen findet man  
 

im elfenreich reichlich große blüten  
 

mit viel honig  

 
süße früchte und schmackhafte kräuter  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 



 -  21  -  

 

 

 
 

 
 

 



 -  22  -  

       III: Prologe außerhalb der Men schenwelt  

 

Prolog  im  Himmel 1:    Mephisto wird zum Rapport  zitiert  

 

 
 

               

 der

Herr

 

                                  
      Mephisto steht mit gesenktem Kopf vor Gott. Er ist jedes Mal sehr verlegen, wenn 

er in den Himme l gerufen wird, denn er weiß, dass er dort sehr ungern gesehen wird und 

nur in sehr dringenden Fällen dorthin beordert wird. Er weiß, dass er auf Erden ständig 

die ganze geplante Harmonie der Schöpfung durcheinander bringen darf und er fühlt 

eigentlich dau erhaft diese Schuld. Aber andererseits versteht er nicht recht, weshalb Gott 

das duldet. Er könnte ihm doch mit einem Wort seine ganzen Schad -Aktionen an seiner 

Schöpfung verbieten. Aber da das bisher noch nicht erfolgt ist, muss Gott wohl eine 

bestimmte A bsicht damit verbinden. Und deshalb fragt er ihn auch nicht, weshalb er 

Teufel sein und Teufeleien planen und ausführen darf. Man soll schlafende Hunde nicht 

wecken... Besser ist, man hört sich bei einem solchen  Herbei -Zitiert -Werden mit geduldig 

gesenktem  Kopf die Strafpredigt, die Nachfragen, die Vorwürfe an und denkt nur daran, 

dass das bald zu Ende sein wird, denn man weiß ja, dass man den Teufel nur so kurz wie 

möglich im Himmel duldet.  
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So hält es Mephisto  klug  auch jetzt,  er ist aber gleichzeitig ge spannt, was ihm dieses Mal 

vorgehalten wird.  

 

Gott : Mir wurde geklagt, dass du dich zunehmend den deutschen Wandervögeln und 

ihnen verwandten Gruppen, den Bündischen also, mit deinen Teufeleien zugewandt hast. 

Du stellst sie bloß, machst sie lächerlich, f örderst ihren Zwist, lässt sie auf kuriose Ideen 

kommen, veränderst ihre Ziele, behinderst ihr Zurechtfinden im Alltagsleben... Ich 

möchte das nicht.   

 

Mephisto : Herr, was hast Du eigentlich so viel Verständnis mit den Bündischen? Sie sind 

weder sehr from m noch sehr rücksichtsvoll mit der Kirche. Du müsstest einige ihrer 

Lieder mal hören, mit denen sie sich über Mönche und Pfarrer lustig machen und diese 

auch bloß stellen.  

 

Und als ich heute eingelassen wurde und zu Dir ging -  ich wurde wie üblich nur den  

kürzesten direkten Weg geführt und konnte nur einige flüchtige Eindrücke rechts und 

links erhaschen ï bemerkte ich, dass sie offensichtlich eine eigene Himmelsecke für sich 

haben und dort singen und dass dort sehr viele Bündische sitzen... Nicht alle Mens chen 

scheinen so leicht in den Himmel zu kommen... Du lässt es geschehen, dass Deutschland 

den Bach herunter geht, dass es von Politkern belogen wird, dass in den Schulen weniger 

gelernt wird, dass die Deutschen immer mehr eine vom Wohlstand korrumpierte 

Gesellschaft werden... Aber bei den Bündischen regst Du Dich bereits wegen 

Kleinigkeiten auf. Haben sie sich bei Dir durch ihre schönen Lieder eingeschmeichelt?  

 

Gott : Sie sind ein harmloses, freundliches Völkchen, das teilweise in seiner romantischen 

Traum -Welt und nicht in der realen Welt lebt. Und ich habe dir nur erlaubt, dich in der 

realen Welt zu betätigen. Die romantische Traumwelt ist dir verschlossen. Und wenn alle 

Menschen so wären wie die Bündischen, dann gäbe es keine Kriege und keine kapitalis -

t ische Ausbeutung... Das rechne ich ihnen hoch an. Und sie sind in vielem wie etwas 

wilde, aber harmlose Kinder...Und weshalb ich das andere dulde, was du erwähnt hast 

und nicht verstehst, das überlasse bitte mir. Ich bin dir keine Rechenschaft schuldig. 

Heute geht es um die Bündischen.  

 

Mephisto (verlegen ): Ich habe ihnen ja auch nicht schwer schaden wollen, ich habe 

mehr Schabernack mit ihnen getrieben. Es stimmt, ich habe versucht, dass sie lächerlich 

erschienen, dass unter ihnen leicht Gezänk ausbrach, i ch habe versucht, sie von der 

Bewältigung der Wirklichkeit, der realen Welt, abzuhalten, ich habe manche eingebildet 

gemacht, habe alberne und phantastische Vorstellungen in mache Köpfe eingepflanzt...  

 

Aber e s waren nur kleine Späßchen , Streiche und Scha bernack, keine  große n Schad -

Aktionen. Und vielfach ist es ja nicht einmal gelungen. So kleine Späße kannst Du mir 

doch gönnen.  

 

Gott : Ich habe unter ihnen einen Mann, dem ich vertrauen kann, den alten bündischen 

Führer.  Der hat schon machen deiner Streich e verhindert oder wieder gerade gebogen. 

Dem werde ich nun noch den Sokrates eine zeitlang zur Seite stellen. Die beiden werden 

dir die nötigen Zügel anlegen.  

 

Mephisto  ( fletscht ärgerlich die Zähne ): Gerade den Sokrates... Aber was schätzt Du 

denn auch n och den Sokrates... Der glaubte doch noch an die alten griechischen Götter... 

Der war auch kein frommer Mann gewesen... Den hast Du ja auch bevorzugt behandelt... 

Das kann ich ebenfalls nicht verstehen...  

 

Gott : Aber er war und ist ein weiser Mann und um d ie Einsicht der Menschen bemüht. 

Und die Einsicht ist eine wichtige Voraussetzung, deinen vielen Teufeleien nicht auf den 

Leim zu gehen. Deswegen brauche ich seine Hilfe gegen dich und helfe ihm wieder, wenn 

er dazu Hilfe bedarf.  

 

So und jetzt mache dich auf dem kürzesten Weg wieder dahin zurück, wo du hingehörst.  
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Sofort traten zwei kräftige Begleitengel herzu, packten Mephisto rechts und links am Arm 

und zogen ihn auf dem kürzesten Weg zum Himmelstor. Mephisto versuchte noch, den 

Rückwärtsweg etwas zu verlangsamen, um neugierig nach rechts und links spähen zu 

können, aber die beiden himmlischen Rausschmeißer machten kurzen Prozess mit ihm 

und gaben ihm an der Himmelstür noch einen kräftigen Schubs , so das er in hohem 

bogen heraus  fiel.   

 

Man hörte  Mephi sto  im Herunterfallen noch jammern : Gerade den Sokrates... Der hat 

mir noch gefehlt... Der alte bündische Führer machte mir schon Schwierigkeiten genug...  
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Prolog   2:   Sokrates wird zu einem Gespräch gebe ten  

 

 

 

 der

Herr

 
 

 

 

Sokrates ist im Himmel ein gern gesehener Gast oder Teilbewohner oder ï es ist schwer 

zu definieren, was Sokrates eigentlich ist, aber jedenfalls ist er dort gerne gesehen. Er 

hat ja auf Dauer die Erlaubnis, auf der Erde, so oft er möchte, die Menschen in 

nachdenkliche Gespräche zu verwickeln. Und w enn er gelegentlich von einem höheren 

Engel oder sogar Petrus zu einer Frage oder zur Erfüllung einer Bitte in den Himmel 

gebeten wird, dann erfolgt das meistens durch eine Taube, die ihm einen kurzes  

Briefchen mit der Bitte um Erscheinen bringt.  

 

So war das auch diesmal gewesen, aber das Briefchen hatte einen goldenen Rand und 

das war das Kennzeichen, das es von Petrus persönlich geschrieben worden war. Darin 

standen nur die Worte: ñ Komme bitte kurzf ristig nach hier, der Chef möchte persönlich 

mit Dir einen Auftrag besprechen. Herzlichen Gruß. ñ 

 

So hatte sich Sokrates schnell auf den Weg zum Petrus gemacht. Wie er dahin kommt, 

das soll hier übergangen werden, es ist ja auch ein Geheimnis, denn sonst v ersucht 
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manch Unbefugter diesen Weg und diese Möglichkeiten, obwohl ihm das wohl nicht 

gelingen würde, selbst wenn er es wüsste.  

 

Als Sokrates bei Petrus angekommen ist, man sich begrüßt hat und ein paar 

Informationen ausgetauscht worden sind, was es Neue s im Himmel bzw. auf der Erde 

gibt ï auch Petrus benötigt Informanten ï schickt ihn Petrus mit einem Begleitengel 

weiter zum Chef, wie er zu sagen pflegt. Dort erscheint nun Sokrates, neugierig, welchen 

Auftrag Gott ihm wohl geben würde.  

  

Gott : Sokrates, du weißt, ich habe die Menschen mit sehr viel Idealismus und 

Wohlwollen geschaffen und habe ihnen die völlige Freiheit gegeben. Und ich habe ihnen 

auch die Einsicht gegeben, was richtig und falsch, was gut und böse ist und ich habe 

gedacht, dass sie aus Ei nsicht Falsches und Böses vermeiden. Aber sie tun trotzdem sehr 

viel Falsches und Böses, manchmal weiß man nicht, was gerade überwiegt. Die Menschen 

sind mir offensichtlich nicht so gelungen, wie ich das gewollt habe. Aber nun sind sie Teil 

meiner Schöpfun g und ich muss sie so lassen.  

 

Und dann hatte ich dem Mephisto erlaubt, auf der Erde etwas Schabernack und Streiche 

zu machen, damit es nicht so sachlich und ernst unter den Menschen einhergehen sollte. 

Aber mittlerweile sind daraus die schlimmsten Teufel eien geworden. Speziell die geringe 

Einsicht der Menschen nutzt Mephisto aus, um ihnen zu schaden und sie vor mir in 

Misskredit zu bringen. Das war von mir so nicht beabsichtigt.  

 

Nun muss man versuchen, die Einsicht der Menschen zu wecken. Und das ist ni cht leicht. 

Die meisten Menschen sind wie große Kinder. Wenn Kinder etwas Ernstes und 

Ermahnendes von ihren Eltern oder Lehrern hören, dann merken sie sich das kaum, denn 

sie sagen sich, dass diese solches wegen ihrer Stellung ja sagen müssten. Und wenn 

me ine Vertrauten und andere vernünftige Menschen auf der Erde an die Einsicht der 

Menschen appellieren, dann achten sie aus demselben Grund kaum darauf. Wenn man 

aber ihr Nachdenken durch Ironie, Satire, durch schmerzhafte Kritik, durch 

unangenehme Wahrheite n in Gang setzt, dann merken sie sich das länger und dann 

beginnt bei den Meisten allmählich eine Einsicht.  

 

Und nun ist ja eine solche oft schmerzhafte Gesprächsführung, durch Ironie und Satire 

das Nachdenken einzuleiten, gerade deine Methode gewesen und  immer noch geblieben. 

Und deswegen nützt du mir schon seit langer Zeit, die Schwächen der Menschen und ihre 

Neigung zu schlechtem und unüberlegtem Handeln zu verringern. Deswegen bekamst du 

ja auch die Erlaubnis, weiter auf der Erde zu weilen, wann du es möchtest. Einsicht 

erzeugen ist so ähnlich wie eine Impfung gegen Krankheiten. Sie macht immun.  

 

Und nun habe ich eine Bitte: Mephisto hat sich neuerdings gerade die Wandervögel und 

ihre Freunde, also die Bündischen, als Ziel seiner Teufeleien ausgesucht.  Mein Vertrauter, 

der alte bündische Führer, tut zwar sein Bestes, um die Teufeleien des Mephisto wieder 

zu entschärfen, aber ich fürchte, er ist auf die Zeit hin alleine überfordert. Gehe doch 

bitte besonders zu den Bündischen, verwickele sie in satirisch e, teils unangenehme 

Gespräche, um ihre Einsicht zu stärken, immunisiere sie also. Und hilf dem alten Führer, 

wenn er Hilfe benötig, wenn er also einer Schad -Aktion des Mephisto gegenüber einen 

schweren Stand hat. Dann sei so eine Art Medikament. Denn wenn  eine Krankheit 

ausgebrochen ist, dann benötigt man gute Medizin, d.h. ihr beide müsst dann durch gute 

Ideen die Schad -Aktion des Mephisto scheitern lassen.  

Du sollst alle praktische und technische Hilfe und alle Beratung, die ihr benötigt, 

bekommen.  

 

So krates : Herr, das will ich gerne versuchen. Und außerdem freut es mich, mit meinem 

alten Freund, dem alten bündischen Gandalf, wieder öfter als bisher zusammen kommen 

zu können.  

Am besten schreibt ein Schüler von mir meine Begegnungen, Gespräche und unsere  

gemeinsamen Entschärfungs -Aktionen auf, damit sie eine größere Breitenwirkung 

bekommen.  
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Nun habe ich noch eine Bitte :  Dem Mephisto gegenüber immer Offenheit und Ehrlichkeit 

zu zeigen, wäre sicher eine Schwäche oder noch besser eine taktische Dummheit. 

Dürften wir uns manchmal auch solcher Methoden bedienen, die nicht immer von den 

Heiligen gerne gesehen sind?  

 

Gott : Um des guten Zweckes willen sei euch viel Freiheit erlaubt... Aber treibt es nicht  

zu weit, damit meine Heiligen sich nicht doch noch besc hweren... Und beeile dich, ich 

fürchte, meine Ermahnungen an Mephisto haben gerade den gegensätzlichen Erfolg. Er 

will jetzt erst recht den Bündischen schaden, weil sie hier oben gewissermaßen auch eine 

Reihe Sonderrechte genießen.  

 

Damit ist Sokrates ent lassen. Sein Begleitengel führt ihn zurück. Sokrates hat sich noch 

einige Umwege ausbedungen, um alte Bekannte zu begrüßen. Dann tritt er den Rückweg 

zur Erde an... Und wie  und auf welchem Wege , das soll ja wieder ein Geheimnis bleiben.   

 

 

So, und jetzt be ginnen die Aufzeichnungen des discipulus Socratis , der von 

Sokrates gebeten worden ist , über dessen  Begegnungen und Gespräche mit den 

Bündischen und über seine Entschärfungs - Aktionen zusammen mit dem alten 

Führer gegen über  Mephisto s Schadversuchen  Protokol le  anzufertigen.     
 

 
 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


